
DAS EIL DER WELT

Überlegungen zZU Ausgangspunkt einer T’heologıe der 155107

UOoNn T homas Kramm

106 systematısche Theologie der 1ssıon kann sıch nıcht damıt begnü-
SCH, die Sendung der Kirche VO Auftrag Jesu un: dem Selbstverständ-
nN1ıs der Urgemeinde her aufzuzeigen. 1nNne theo-logische Begründung der
1ssıon MU: hınter dıe Vielfalt der historisch-kritisch erhebbaren Fakten
missionarıischer Bezeugung des Christuskerygmas zurückiragen ach dem
einen Grund der Missıon, der Heilsmitteilung Gottes 1n Jesus Christus.
Dabei ist nıcht NUur die Frage ach dem Wiıe der Heilsmitteilung stel-
len, sondern vorrangıg die Frage nach dem Was (wenngleich beide
Aspekte 1ın Jesus Christus ine untrennbare Einheıit darstellen). Miıt dıe-
SC Zaiel hat 1ın jungster eıt in der Missionstheologie die Erörterung des
christlichen Heilsverständnisses breıteren aum gefunden. Eın Kennzei-
chen dieser fundamentalen des Heilsbegriffs wurde der Aus-
druck „umfassendes Heil“.1

„Umfassendes eil“ bezeichnet sowohl die Unıiversalıtat der Heils-
bedeutung Jesu Christi, als auch damıt zugleich die Einheit des €e11s 1n
ıhm. Der Glaube Christus als den eınen Heilsmittler weiıst das
geschichtliıch-konkrete Heilshandeln des Menschen AQUS als Leıilhabe
eschatologischen eil der Welt Dieses Verhältnis verdeutlichen ist
das nliegen der Erklärung der Internationalen Theologenkommission
„Zum Verhältnıis zwıischen menschlichem Wohl un christlichem Heil.“
Das Dokument, das sıch 1in der gegenwartıgen Diskussion als Gesprächs-
beitrag versteht, bemuht sıch dıe Darlegung „der Zusammengehörig-
keit un: Dıiıtferenz 1 Verhältnis VO'  - menschlichem Wohl und christ-
lichem Heil“*“

Die Darlegungen der 1 heologenkommıissıon bedürfen einer Vertiefung
der systematisch-theologischen Begründung für die Einheıt des Heils
gerade 1n der Ditfferenz se1ner geschichtlich-vorläufigen Verwirklichung
und seiner eschatologischen ine solche Begründung ıst theologisch

eisten 1n der Entfaltung der Grundaussagen des Glaubens se.  S  S
Hingewiesen se1 NUur auf die neuesten Beiträge: BLASER, KLAUSPETER, (Grottes
Heil ın heutiger Wırklichkeit, Frankfurt 1978; W ALDENFELS, HANns, Mission
als Vermittlung VO  —$ umfassendem Heil, 1N: ZM  s 61 1977 241—255; Zum
Verhältnis zwıischen menschlichem Wohl un chrıistliıchem Heıl, Schlußdoku-
ment der Vollversammlung der Internationalen Theologenkommission 1m
Oktober 1976 in Rom Deutsche Fassung, 1ın KARL EHMANN d., Theolo-
g1e der Befreiung (Sammlung Horizonte, Neue Folge 10) Eiınsıedeln 1977,
173—195; SCHÜRMANN, HEINZ, Das eschatologische Heıl Golttes un dıe Welt-
veraniwortung des Menschen. Hermeneutische Anmerkungen ZUr Relevanz
biblischer Aussagen, 1N: KARL EHMANN Ü, d., aa0Q 45—78
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kann dabei deutlich gemacht werden, dafß die heute verbreıtete Redeweise
VO: „umfassenden Heıil“ strenggenommen tautologisch ist, da das christ-
lıch mıiıt eil Gemeinte ımmer schon VOIL seinem Grund her 1mM umfassen-
den Sinne verstanden werden mu{ oder nıcht wiırklıch als christliches
(d VO:  Z Christus her kommendes) eıl verstanden WIT':!  d.

Die theologische Expliıkatiıon des Heilsbegriffs gehört den tfunda-
mentalen Voriragen der Missionstheologie. Das geschichtliche Heils-
ere1gn1s 1ın Jesus Christus als dem irreversıblen Höhepunkt der Selbst-
miıtteilung (sottes die Welt g1ibt VO  - sıch AaUus die grundsatzlıch inkar-
natorische Struktur der Gnadenmitteilung erkennen. uch als unıver-
sales Angebot bleibt das eıl als das eil des Menschen die Mensch-
werdung gebunden, ist gerade als das eil Christi geschichtlich-konkretes
eıl Wenn €s eil VO'  - Christus ausgeht, dann ist die Menschwerdung
des Og0S Möglichkeitsbedingung für die geschichtliche Konkretion VO'  -

eıl überhaupt, un!: die Möglıichkeıt geschichtlich-vorläufiger Realısatıon
des Heils ist Bedingung für die 1Ss1onN der Kırche. Hier beım inkar-
nationstheologisch begründenden Welt- un: Geschichtsbezug des Heıls
als einem konstitutiven Moment des Heıls selbst hat die Missions-
theologıe anzusetzen.

In einem ersten chrıtt ıst Aaus der theologıischen Bestimmung der Welt
als Schöpfung deren intentionale Heilsbestimmung aufzuzeigen. Von der
Inkarnatıon her kann dann 1M zweıten Zugang die Möglichkeıit geschicht-
lich-vorläufiger Heilsverwirklichung un: die FEinheit en Heıls iın Jesus
Christus dargelegt werden. Schliefßlich stellt sıch die rage ach dem
Verhältnis VOIN gegenwartıger Heilserfahrung un!' eschatologischer Heıils-
erwartung.

DIE WELT ALS SCHÖPFUNG (GOTTES
Welt ist theologisch estimmen als Schöpfung Gottes. Aus treıiem

Entschlufß sSetiz (Gott die Welt 1n totaler Abhängigkeıt VO  - sıch selbst BK
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und konstitujert S1€e darın zugleıich 1n ıhrer  S Eigenstandigkeit. Gott wendet
sıch 1mM Schöpfungsgeschehen der geschaffenen Wirklichkeit un!: be-
zieht S1€e auf sıch, nımmt die Welt 1n dem, worın s1e VO  - ihm als dem
S1E konstituierenden Grund verschieden iıst 1n ihrer Weltlichkeit. Welt
steht ıIn iıhrer Weltlichkeit darum nıcht 11UT 1n Differenz ıhrem Schöp-
fer, sondern zugleiıc. 1n seinshafter Verwiesenheit auf iıh: als auf iıhre  S
eigene Bestimmung. Welt überste1gt sıch 1n der Annahme ihrer Weltlich-
keit selbst 1n Rıchtung auf ıhre  - Heıilsbestimmung. Vom Begriff der
Schöpfung her ist Welt darum hinsıchtlich ihres Ursprungs un!' ihres
Zieles 1Ur als Einheit verstehen. In ihrem Ursprung ıst S1e noch ıcht

Ziel, aber prinzıpiell auf iıhr Ziel hın ausgerichtet. Als auf ihr eıl
ın Gott hın finalisierte Werde-Welt steht S1€e als d. 1ın Offenheit auf i  %  |hre eschatologische Vollendung hın.?

„Offenheit“ ist 1er nıcht verstehen als grundsätzliche Unentscheidbarkeit
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Der Glaube dıe Heıilsbestimmung der Welt kann weder als Argu-
ment dienen für 1nNne ıIn diıe totalıtare Ideologıe führende eindiıimensıonale
Interpretation VO'  - Geschichte als solcher*, noch alßt sıch das eıl als
dem geschichtlichen Menschen als olchem unzuganglıch un ersthın
nachträglich vermittelt denken® Das dem Menschen zugesagte eıl ware
nıcht die Erfüllung des Menschen, beträfe ıhn nıcht 1n seinem
eigenen Menschseın, ware aber ebensowen1g seine Erfullüng,
überstiege nıcht dıe Summe der enkbaren (und mehr der
realisierbaren) partikulären Heilsgestalten auf iıne Sanz NECUC Qualıitat
des Menschseins hın. Die Unterscheidung zwıischen „menschlıch mach-
barem eıl” un: dem „Heıl Gottes“ ıst also ıcht prımar VO Faktum
der Sunde her verstehen, die blo{fß taktisch der Realıisatıon der
gewulßten und sıch realisıerbaren Endgültigkeit des €e11s wiıderstreiıtet.
Diıe Unterscheidung hat ıhren  e Grund vielmehr auch abgesehen VOoO  $

der Sunde 1n der Kreatürlichkeit des Menschen, der als Geschöpf se1ine
Vollendung 11UT VO Schöpfer erwartien kann, aber auch erwarten darf,
weıl Gott nıcht denken ist ohne seıne Herrschaft un: ohne seıne Treue

seinem Schöpfungswerk.
Ist somıiıt theologiısc. gesehen die Unterscheidung VO  ; Gott un!: Welt,

VO  o Schöpfer und Geschöpf der Grund für dıe Unterscheidung VO  -

menschlichem Wohl un! göttlichem Heıl, wırd deutlıch, daß Wohl
un! eıl gerade ın dieser Unterschiedenheit 1ne KEınheit darstellen. SO
W1E die Welt theologisch nıcht denkbar ist ohne Gott, ist auch das
welthait geschichtlıch-konkrete eıl ıcht ohne (Gott denken ber-
aup ist eın „reın menschliches Heilsschaffen“ eın Widerspruch in
sıch, da sıch 1m Heilsschaftten des Menschen seıne geschöpfliche Ver-
wıesenheit auf se1ın eıl 1n (Gott Ausdruck verschafft, un: da alles,
WAas dem Menschen Heilsverwirklichung möglich ist wenn

auch Ur in geschichtlicher Vorläufigkeit NUur durch (Gottes heilschaf-
fendes Dabeisein möglıch ist

Vom .Heıl der Welt“ kann also theologisch immer 1U 1m umfassen-
den Sinne die Rede seıin Es ist das eıl dieser Welt selbst, das Gott
will, dessentwillen Welt (Schöpfung) ıst. Das iımmanente Streben
der Welt ach eil ist darum intentional ausgerichtet auf ihre  S irans-
zendente Vollendung un:! jede geschichtlich-vorläufige Heilsverwirk-

des Ausgangs, als Ungerichtetheit, durch nıchts bedingte unbegrenzte Möglıch-
keit Uun! Leere. „Offenheit“ bezeichnet vielmehr die der Welt 1n ihrer nab-
geschlossenheit zukommende Verwandlungsfähigkeit ın Richtung auf ihre
eıgene Bestimmung.
Ideologisch ware die Aufhebung der Diıalektik VO  } Heıl un
Unheil 1n der Geschichte 1n ıne reine „Heilsgeschichte“.
„Nachträgliche Heilsvermittlung“ würde bedeuten, dafß ZWeEeI voneinander VOCI -

schiedene Begriffe aufeinander bezogen werden, die Je für siıch uch hne
Bezug auf den anderen denkbar waren.
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lıchung ıst zugleich Zeichen un Mıiıttel der Verwirklichung des endgül-
tıgen Heıils der Welt selbst.®

Die 1m Akt der Schöpfung selbst eingestiftete Ausrichtung der
Welt als SaNzZCT auf ihr endgültiges eıl hın ist die Möglichkeitsbedin-
SUNng für partıelle, geschichtlich-vorläufige Heilsverwirklichung (die
dann aber auch immer schon Verwirklichung des Heıls Christi ist), W1Ee
umgekehrt ohne die Möglichkeit welthafter Heilsverwirklichung eıl
nıcht als „Heıl der gedacht werden könnte. Da aber NUu VO:

Schöpfungsglauben her dıe Welt 1ın ihrer Heilsbestimmung erkannt WEeTI-
den kann?, implızıert bereıts dieser Glaubenssatz, daß das immanente
treben der Welt ach Vollendung erst 1n der transzendenten oll-
endung seıne Erfüllung findet un:' dafß Welt theologisch nıcht als „reine
mmanenz“ estimmen ist. Die Welt ware ıcht 1m Vollsinn des Wor-
tes als Schöpfung erkannt, wollte INa  - S1C als eın überflüssiges Mittel AT

Erreichung einer weltlos gedachten „rein transzendenten“ Vollendung
betrachten.

Das HEIL DER WELT JEsus ÖCHRISTUS

Offenbarungstheologisch ist die taktische Schöpfung VO  ; der Inkar-
natıon her verstehen als VON vornehereın auf die göttliche Selbst-
miıtteilung hın entworten. Gott 111 sıch 1n Freiheit dem Menschen mıiıt-
teilen und diese Miıtteilung hat ıhren Höhepunkt 1n der Menschwerdung
Gottes selbst Einerseıits ist VO freien Entschluß Gottes ZUT Selbst-
mitteilung den geschichtlichen Menschen Aaus gedacht dann auch e1n
geschichtlich-reales Selbstangebot Gottes notwendig, denn ohne die SC-
schichtliche Konkretheit des Heils ın Jesu Christus ware Gottes Heils-
angebot dem Menschen weder annehmbar och überhaupt denkbar: ande-
rerseıts mufß diese geschichtlich-konkrete, welthafte Heilsmitteilung auch
Mıtteilung der Wirklichkeit Gottes S el ct Se1N, weiıl die Welt iıhr eil
1Ur ın Gott selbst tinden kann, und wel1 Gott NUur dadurch das die Welt
als Welt innerlich betrefiffende eil se1in kann, daß sich selbst ıIn
seiner eigenen Wirklichkeit der Welt als ıh eil mitteilt.

Im christologischen Dogma VON Chalcedon ist die göttliche un
menschliche Wiırklichkeit 1n Jesus Christus ın Einheit ausgesagt: „Der
eıne und se. ıst ollkommen der Gottheit un vollkommen der Mensch-

Zur Beschreibung dieses Sachverhalts ann die Kategorie des Sakramentalen
herangezogen werden. Die Sakramente sind Zeichen der realen Anwesenheıit
der Heilsgnade Gottes 1n der Welt. Von daher lassen S1C. nıcht NUTr die Ver-
kündıgung als Sakrament des Wortes und die besonderen Zeichen des Heıils
als Kultsakramente beschreiben, sondern sakramentale Zeichen werden überall
dort gesetzt, der Welt Heil geschieht, eın Beitrag ZUr Humanıisıerung,

Friıeden, Freiheit und Gerechtigkeit geleıstet WIT'!
uch Israel begreift den Schöpfer-Gott ganz VO  -} der geschichtlichen rfah-
rung seiner Bundestreue her.
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eıt nach, wahrer Gott un! wahrer ens wesensgleıch dem Vater
der Gottheit ach un: wesensgleich auch u1lls seiner Menschheit ach.“
(DS 301, 7N 252) Darum ist Christus der irreversıble Höhepunkt der
Selbstmitteilung Gottes, weiıl SIC. 1n ıhm Gott selbst muiıtteilt. Deshalb
mu{fß W1€E Gott, auch Jesus geglaubt werden (credere 1in Jesum
Christum), denn Gottes Selbstmitteilung in ihm ist nıcht bloß gnostische
undgabe göttlicher W ahrheiten (und dıe miıissionarısche Verkündi-
SunNng keine gnostische OÖffenbarungsrede), sondern dıeser Jesus ıst die
Wahrheit (Gottes selbst

Die Einheit VO'  - Gottheit un: Menschheit 1n Jesus Christus ist der
Grund für dıie Einheit des Heils 1n iıhm. In Jesus Christus ist der Welt
das eil geschichtlich-real eingestiftet, nıcht als erst nachträglich g-
wolltes Heıl, nıcht als blofße Ankunft e1ines sıch weltlosen Heils
1ın heilloser Welt, un: auch icht 1n blofß dem Schein nach welthafter
Gestalt, sondern als dıe Wirklichkeit des der Welt VO Ursprung her
ugedachten Heıls, das Sanz welthaftes und eben darın zugleich Sanz gott-
€es eıl ist Die 1n Jesus Christus auf einmalıge Weise verwirklichte
Eıinheit der Welt mıiıt Gott g1ibt erkennen, dafß die Welt VO  . OTNC-
hereıin auf ıhre  B Einheit mıt (sott hın entworfen ist. Aus dieser Perspektive
der Einheit VO  $ Schöpfungs- un!: Heilsordnung aßt sıch dann die 1in
Jesus Christus verwirklichte hypostatische Union verstehen als „der e1IN-
malıg hochste Fall des W esensvollzugs der menschliıchen Wirklichkeit“8
1n ihrem Verhältnis Gott are namlich die welthafte Gegenwart
Gottes In Jesus Christus icht eıne WENN auch gnadenhaft geschenkte
Möglichkeit der Welt elbst. dann könnte „Menschwerdung Gottes“ ıcht
einmal gedacht, also auch ıcht geglaubt werden. Andererseits ware ohne
die geschichtlich-konkrete Selbstmitteilung Gottes die menschliche Wirk-
lichkeit Jesu Christi un: die menschlıch freie Annahme dieser Selbstmittei-
lung durch ıh; das „Heıl der eine leere, unerfüllte Möglichkeit
der Welt geblieben, weıl das „Heil der die Selbstmitteilung
Gottes dıe Welt, als inneres Moment dieser Selbstmitteilung auch
deren Annahme einschließt. Sie ıst erst dann wirklich Selbst mittei-
lun 5 Wenn S1C als mıiıtgeteilte auch aANSCHNOMM wird. Darum ist Chri-
STUS der absolute Heıilsbringer, Heiland der Welt, Ursakrament der goött-
lıchen Heilsgegenwart.

Wird also 1m Glauben Christus bekannt, daß €es eil VO  - iıhm
her möglıch un!: auf iıh hın ausgerichtet ıst, dann g1ibt kein eıl
Christus vorbel. In Christus offenbart sıch Gott als die eigentliche Be-
stimmung des Menschen, und immer der ensch sıch ausrıichtet auf
die Erfüllung se1nes Menschseins, da richtet sıch Aaus auf den Gott, der
sıch 1n Jesus Christus dem Menschen unüberbijetbar mitgeteilt hat. Diese
Eınsıcht des Glaubens ın dıe prinzıpielle Offenheit der Welt auf ott hın
ist der Grund für den christlichen Heilsoptimısmus, der die eigentliche Be-

RAHNER, KARL, Zur Theologie der Menschwerdung, 1N: Schriften ZUT Theolo-
ıE I 137—155, 142
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freiung aus dem eschen. des Glaubens ist. Der Christ bekennt 1m lau-
ben die Menschwerdung Gottes, dafß jeder Mensch auch -
verschuldet der Oiffenbarung 1n Christus fernsteht 1n der Annahme und
Verwirklichung se1nes Menschseins (und worın anders sollte eıl
finden) das eıl Jesu Christı annımmt)?, weıl eben dıe Offenbarung ıcht
mystagogische Eınweihung ist, sondern das Heilsgeschehen 1n Jesus Chri-
STUS, auf das jeder Mensch 1m Vollzug se1ines Menschseins real be-

ist.

HEILSGEGENWART UN.  - HEILSHOFFNUNG
Das der Welt 1n Christus vermuittelte eil ist bereıits jetzt eıne für die

menschlichen Verhältnisse und die Gestaltung der Welt relevante Groöße
un! War deshalb, weil die Selbstmitteilung Gottes ın Jesus Christus nıcht
1Ur dıe Sichtbarkeit Gottes 1in der Welt ist, sondern auch erkennen
g1bt, Was Mensch un! Welt ihrer inneren Bestimmung ach wirklich
sınd Das ist 1m Glauben dıe Inkarnation ZU Ausdruck gebracht,
die ja nıcht als beliebige Weise der Selbstdarbietung Gottes aufgefaßt
werden kann, sondern die vielmehr weıl Selbstentäußerung Got-
tes deshalb auch streng als Außerung Gottes uüber diejenige Wirk-
lichkeit verstanden werden muß, die als VO'  — ott verschiedene
gerade WECNnNn Gott sıch selbst 1NSs Nıchtgöttliche hinein entäußern
11l dıe Wiırklichkeit des Menschen. Gott „erschafft die menschliche
Wirklichkeit, iındem S1E selbst als die se1ıne annımmt “ .19 In der
goöttlıchen Annahme der Menschennatur erweist sıch die Wirklichkeit
des Menschen als das welthafte Anderssein Gottes selbst. Christus ist ja
ıcht H. wahrer Gott, dem sich die Wahrheıit Gottes, sondern auch
wahrer Mensch, dem sich die Wahrheit des Menschen ablesen aßt

Ist der Person Jesu Christi; seinem Wort un!: seinem Verhalten,
grundsatzlıch die Gestalt des Heıls der Welt erkennen, weıst 1NS-
esondere se1ın Leiden hın auf die Bedrohung des Heıiıls durch die Sunde,
se1ne Auferweckung aber auf Gottes endgültigen Sieg. Nur durch das
Hoffnungszeichen der Auferweckung hindurch erweiıst sıch das Kreuz
als das Ja Gottes ZU Welt 1n etzter Radikalıtät. Gott, der siıch 1n Chri-
StUS für das eıl der Welt verbürgt, der 1ın iıhm se1ıne Herrschaft un
seine Ireue erweıst, nımmt 1ın Christus selbst den 'Lod auf sıch und durch-

Wo der Mensch schuldhaft uch: wıder besseres Wissen dıe Wirk-
lichkeit des Heils 1n Christus ablehnt, da lehnt implizıt S1C selber ab in
seiner Bestimmung auf das Heil hın. Wohingegen der Mensch hne schuld-
hafte Ablehnung, ber 1n Unkenntnis der Wirklichkeit Christi, S1C. selbst 1n
seinem Menschsein und damıiıt uch 1ın seiner Kreatürlichkeit annımmt, da
nımmt sich in seiner Heilsbestimmung un 1n seiner Hınordnung auf
Christus.
RAHNER, KARL, rundkurs des Glaubens. Einführung 1n den Begriff des
Christentums, Freiburg 1976, 220
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bricht dessen scheinbare Endgültigkeit. Wie der Tod Jesu anzeıgt, daß 1n
der Welt es Heılsstreben des Menschen der Todesgrenze zerbricht,

verheilßt doch se1ne Auferweckung ihre küniftige unbedrohte, STENZCN-
lose Heıilsgestalt.

Beıdes gehort somıt ZU Glauben Jesus Christus: der bis D letz-
ten gehende Eınsatz für die konkrete Verwirklichung des Heıls der Welt
1mM Wissen diıe €s relatıvierende Grenze des 'Todes und der Suünde,
w1e auch die Hoffnung auf die endgültige Annahme der Welt ZU eıl
UrcC| €s Scheitern hindurch. €e1 Aspekte bedingen einander. Ohne
die eschatologische Heilserwartung ware nıchts 1n der Welt heilen.
Was sollte auch dem Menschen heil se1N, WCLNn schließlich es der Ver-
nichtung ausgeliefert bliebe? ber auch umgekehrt ware  pA ohne konkrete
Heilserfahrung keine Heilshoffnung möglıch, denn WenNnn das, Was WITr
erhoffen, in nıchts dem entspricht, Was WITr erleben, bleibt für das Leben
selbst keine Hoffnung und Hoffen ware  Bg 1n Wahrheit
en gerichtet.

Die Einheit konkreter WE auch vorläufiger Heilsschaffung 1mM
en der Menschen mıiıt der verheißenden ollendungsgestalt dieser Welt
soll mıiıt dem Ausdruck „umfassendes Heil“ bezeichnet werden. Es kann
eshalb ıcht noch einmal begrifflich unterschieden werden innerhalb
dieses Ausdrucks zwıischen einem „relatıv umiassenden Heil“* und einem
„absolut umtassenden Heil“.11 Gerade die innere Verwiesenheit einer
relatıven Heilswirklichkeit auf ıhre  „ absolute Vollendungsgestalt hın recht-
fertigt ja erst dıe übergreifende Perspektive, die mıt der Rede VO „  -
fassenden eıil“ eröffnet ist.

Die eschatologische Heilsverheißung ist der (einz1ıg hinreichende
un!: notwendige) Grund für die Möglichkeit innerweltlicher Heils-
verwirklichung. SCHÜRMANN hebt 1n se1iner Untersuchung ZUT Rele-
Vanz biblischer Aussagen für die Gestalt des innerweltlichen Heıls
hervor, dafß die eschatologischen Heilszeichen 1m Handeln Jesu nıcht
bloß auf dıe endzeitliche Vollendung verweısen, sondern 1n eben dıesem
Verweis zugleıich paradıgmatısche Bedeutung en für das elthan-
deln der Menschen. Das Neue Testament bietet War keine „Heilspro-
gramme“”, aber durchaus verwertbare Verhaltensmodelle. Das verbin-
dende Element sieht SCHÜRMANN ın der Zuwendung der Liebe Gottes.
Die Liebe ist darum auch das Krıteriıum für alles Heıilshandeln der
Welt „Die 1€ aßt sıch NUuUr auf Weisen der Wirksamkeit eiın die
einerseıts vertikal den Transzendenzbezug des Menschen, die anderer-
seıts horizontal der ır-Raum 1ın der Welt offenhalten.“1? Kıs ist aber
nıcht 11UT aufzuzeigen, dafß VO  — der eschatologischen Erwartung Impulse
ausgehen für welthaftes Heilshandeln, sondern daß auch umgekehrt keine
11 Diese Unterscheidung trıtft W ALDENFELS (aaQ0 249) ZUT Aufrechterhal-

tung der Dıtferenz zwıschen der Möglichkeit geschichtlicher Heilsverwirk-
lıchung un! dem eschatologisch-verheißenen Heıil

1° SCHÜRMANN, 2a0 71
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Tat der Liebe denkbar ist, die den Menschen nıcht als solche auch öffnet
tür dıe Wirklichkeıit Gottes. Die Eıinheıiıt VO:  » Gottesliebe 1n der äach-
stenlıebe un: Nächstenliebe 1in der Gottesliebe ist kein moralisches
Postulat, sondern ine Gegebenheıit des Glaubens das {leischgewor-
dene Wort Dıe Einheit VO  - vertikaler un horizontaler Ausrichtung der
personalen Liebe ist notwendig gegeben, WLn wWwI1eC der Glaube be-
kennt Gott selbst die Liebe ist (1 Joh 4,16)

Den Heilsauftrag fur die Welt wahrnehmen heißt darum immer: Das
eıl der Welt. Gott, für die Welt erhoffen. Dıese posiıtıve Einstellung

allem menschlichen Bemühen Heilsverwirklichung ist das, Was

der Glaube unl ermöglicht und uns abverlangt.
Was ıst LU  — mıt dıesen Überlegungen für 1nNne Theologıe der 1sSs10N

gewonnen? 1Ss10N gründet 1n der Heilsbestimmung der Welt 1n Jesus
Chrıistus, S1e begründet sıch nıcht blofß posıtivistisch VO  } einem
universalen Anspruch, sondern VO  $ einer unıversalen Wirklichkeit her
Weıl das eıl Christi umfassendes, den Menschen ımmer schon betref-
fendes eıl ıst, ist auch 1ın en Heilsbestrebungen des Menschen
anwesend. Diese grundsätzliche Ausrıchtung en menschlıchen Stre-
bens ach eıl auf die Endgültigkeit des Heils 1ın Gott ist die Möglıch-
keitsbedingung für das Ankommen der Botschaft VO Heiland der Welt.

Die Welt bedarf aber der geschichtlich-konkreten Vermittlung des ihr
VONn nbegınn zugedachten Heıls Diıiese Aussage steht nıcht 1mMm Wiıder-
spruch ZUI behaupteten Universalıtat, SoWeN1g W1€e die geschichtliche
Konkretheit un wahre Menschheit Jesu Christı seiner umfassenden
Heilsbedeutung widerspricht. Diıes ware 1in Weiterführung der jer VOI-

getragenen Überlegungen aufzuzeigen 1n eıiner theologischen Reflexion
auf die Kategorıe der Sakramentalıtat, auf das Verständnis Jesu Christi
als dem Ursakrament un auf dıe sakramentale Funktion der Kırche

1SS10N steht 1m Dienst der geschichtlich-konkreten Vermittlung des
Heils un ist deshalb auch als geschichtlich-konkretes Heilshandeln be-
schreibbar. Der FKınsatz der Christen für eıine Welt ach dem Bild Gottes,
für Liebe, Frieden un Freiheit, ist darum immer auch Vollzug der Miıs-
sS10N selbst.

Der hier gewaäahlte missionstheologische Ausgangspunkt ware  a 1ın Riıch-
tung einer inkarnationstheologıisch verantworteten un zugleich für die
missionarische Praxıs relevanten Verhältnıisbestimmung Vomn Kirche und
Welt fortzuführen.

SUMMARY

Proceeding from the implicatiıons of a theological understandiıng of world
creation and of the theology of incarnatıon the irreversible summıt of

the self-expression of God, this article intends d  x fundamental foundation of
the Christian meanıng of salvatıon. By examinıng the term „comprehensive
salvatıon“ the author obtains criter1a to form theology of m1ss10n.
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